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1 Rahmen und Setting
In der Regel werden Gruppen von zwölf Studierenden gebildet. Für einzelne Übungen kann die Gruppe nochmals geteilt werden.
1.1 Seminarvorbereitung der Studierenden: ‚Eigene Lernbiografie’

Nach Anmeldung zum Seminar werden alle Studierenden angeschrieben und gebeten, eine eigene Lernbiographie zu verfassen. Absicht ist, dass sich die Studierenden durch eine Selbstreflexion eigener Lernmuster und -erfahrungen auf das Seminar einstimmen können, darüber hinaus aber auch die Teamer einen ersten Eindruck von biografischen Hintergründen bekommen, die unter Umständen in der Schlussberatung angesprochen werden können. (Die Lernbiografie sollte einen Umfang von drei Seiten nicht übersteigen.)

Aufgabe
1. Beschreiben Sie bitte, aus welchen Motiven Sie sich entschieden haben, Lehrerin oder Lehrer zu werden. Nehmen Sie dabei bitte Bezug auf Ihre eigenen Schulerfahrungen, andere für Sie bedeutsame Erfahrungen und Ihre Interessen.

2. Beschreiben Sie bitte kurz, wie Sie Ihre Freizeit verbringen (Hobbys, Urlaub,…).

1.2 Begrüßung
Idealerweise beginnt das Seminar in einem Sitzkreis. Für die Begrüßung sind folgende Punkte wichtig:

· Den Studienkontext ansprechen: In Kassel ist dieses Studienelement verpflichtender Teil eines Einführungsmoduls. Die Teilnehmer werden eingeladen, etwas Neues auszuprobieren und sich auf neue eigene Erfahrungen einzulassen.
· Es findet kein Eignungstest statt. Das Verhalten während der Übungen wird nicht bewertet oder benotet.

· Rahmen und Setting: Zeiten, Pünktlichkeit, Vertraulichkeit, Ablauf, Pausenzeiten, Perspektivgespräch/ Beratung.
· Inhaltliche Erklärung:

· Das erziehungs- und gesellschaftswissenschaftliche Kernstudium ist seit 30 Jahren zentraler Bestandteil der Lehrerbildung aller Lehrämter und -stufen an der Universität Kassel. Für Hessen, aber auch bundesweit, ist dies inzwischen weitestgehend als vorbildlich anerkannt. In diesem Kontext wurde das Studienelement „Psychosoziale Basiskompetenzen für den Lehrerberuf“ 2008 vom Hessischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst und der gemeinnützigen Hertie Stiftung mit dem ersten Preis für Exzellenz in der Lehre ausgezeichnet.

· Wie die Lehrerbelastungs- und Burn-out-Forschung zeigt, scheitern Lehrerinnen und Lehrer im Schulalltag selten an fehlendem Fachwissen, sondern vor allem an der Gestaltung schwieriger sozialer Beziehungen mit Schülern, Eltern, Kollegen oder der Schulleitung sowie fehlender personaler und sozialer Ressourcen im alltäglichen Umgang mit Belastungen.. 

· Dieses Seminar bietet die Möglichkeit, die dafür notwendigen psychosozialen Beziehungskompetenzen kennenzulernen, zu trainieren und im Blick auf das weitere Studium und die bevorstehenden Praktika individuelle Entwicklungsfelder und Ziele zu benennen. Damit bietet das Seminar den Einstieg in einen lebenslangen Prozess der Ausbildung einer professionellen Lehreridentität.
· Verweis auf Selbsterkundungsverfahren im Internet: CCT, „Fit für den Lehrerberuf“.
· Das Seminar besteht aus vier Grundübungen, die sich auf grundlegende Kompetenzen im Lehrerberuf beziehen und deren Bedeutung durch empirische Forschung abgesichert ist. Dazu kommt am Ende eine Einheit zur Auswertung des Seminars, die als Grundlage des Reflexionsberichts werden kann.

· Falls im zeitlich begrenzten Beratungs- Perspektivgespräch am Ende des Seminars von Seiten der Teilnehmer oder der Teamer Fragen offen bleiben, muss ein erweitertes Beratungsgespräch mit einem Mitglied des Leitungsteams vereinbart werden, um das Seminar als Teil des Einführungsmoduls abzuschließen.

Wiederkehrende Leitfragen im Hintergrund

Im Blick auf die Ausbildung ‚pädagogischer Professionalität‘ eröffnet das Seminar ein breites Spannungsfeld verschiedener Bezüge zum Berufsfeld, zu Ergebnissen der empirischen Forschung und last but not least zu den Subjekten der Professionalisierung. ‚Heimlicher Lehrplan‘ des Seminars ist, diese drei Bezüge immer wieder in den Fokus der Aufmerksamkeit zu rücken, ohne den Teilnehmern sofortige Reaktionen abzuverlangen.

In der Praxis des Seminars ergeben sich daraus drei ständig wiederkehrende Leitfragen:

· Was haben Inhalt und Form der Übungen mit dem beruflichen Alltag des Lehrers zu tun?

· Was sagt die Wissenschaft, insbesondere die empirische Forschung zur Lehrergesundheit und von Beziehungsgestaltung im Unterricht, über die Bedeutung der in den Übungen trainierten Fähigkeiten und Kompetenzen?

· Was bedeutet dieses Seminar insgesamt für die Selbstreflexion der eigenen Berufsmotivation, der eigenen Haltung gegenüber anderen Menschen (insbes. Schülern, im Seminar: Kommilitonen) und persönlich bedeutsamen Schwerpunkten und Zielen der Ausbildung?

1.3 Seminar-Eröffnung: Soziometrie 
Ziel der soziometrischen Anwärmung ist, Informationen über die Teilnehmer der Gruppe und deren Zusammensetzung transparent zu machen. Dies kann mit einschließen, was die einzelnen untereinander verbindet und worin sie sich unterscheiden. Angesprochen werden sollten nur Themen bzw. Merkmale, die im Kontext des Seminars von Bedeutung sind. 
Ablauf 
Ein Teamer beginnt, Fragen an die Gruppe zu stellen. Die Teilnehmer bilden entsprechend der soziometrischen Kriterien Gruppen im Raum. Die Teilnehmer können auch selbst Fragen an andere Gruppenmitglieder stellen.
Fragenkatalog
· Wer kennt wen am längsten? Gibt es Paare unter den Teilnehmern? Die Teilnehmer stellen sich dicht beieinander auf, wenn sie sich gut und lange kennen, und weiter auseinander, wenn sie sich nicht kennen. Durch Körperkontakt (Hand auf Schulter) sind weitere Differenzierungen möglich. 
· Landkarte der Herkunft (Teamer können mitmachen). Die Teilnehmer verteilen sich anhand der Himmelsrichtungen im Raum
· Alterslinie oder Kreis (Teamer können mitmachen) 
· Schulstufe
· Fächer
· Wer hat pädagogische Vorerfahrungen als Leiter/Lehrer vor einer Gruppe (Nachhilfe oder Babysitting zählen nicht als pädagogische  Erfahrung mit Leitungsfunktion). 
· Wenn in den Lernbiografien etwas Besonderes steht, bspw. sehr viele Teilnehmer Lehrerkinder sind, kann dies transparent gemacht werden und als Frage in die Soziometrie eingehen. 
· Alternative Berufsvorstellungen: „Wenn die Schule über Nacht abgeschafft würde, was könntet Ihr Euch als alternativen Beruf vorstellen?“
· Interessant ist unter Umständen auch: „Wer ist in der Generationenfolge der Familie die/ der Erste, die /der Abitur gemacht hat?“
· Interessant ist unter Umständen auch, die Gruppe soziometrisch entlang einer Linie mit zwei Polen zu zwei Fragen aufstellen zu lassen: „Ich bin sicher/ unsicher im Blick auf die Berufswahl, Lehrer/in zu werden.“ Und: „Ich bin sicher/ unsicher, das Studium zu schaffen.“

2 Übung: Kooperation in einer Gruppe 
Rolle des Teamers

Moderator, Beobachter
2.1 Hintergrund 

Gruppenarbeit bei Schülern und Lehrern gehört heute zum Alltag.
· Unterrichtsvorbereitung im Team.
· Schulentwicklung im Team.
· Ganztagsschulen mit vielen Projekten.
· Gruppenarbeit als Unterrichtsform.
· Beurteilung der Gruppenarbeit von Schülern.
Heute brauchen Lehrer die Kompetenz, Gruppen anzuleiten und beurteilen zu können.

In dieser Übung geht es um die Kooperation in einer Gruppe, die noch keine feste Struktur hat, aber eine definierte Aufgabe erfüllen muss.
2.2 Hauptziele der Übung

· Sich selbst beobachten während einer Gruppenarbeit und bewusst wahrnehmen, welche Rollen aus Gewohnheit in solchen Gruppensituationen eingenommen werden und ob diese Rollen flexibel variiert werden können. 
· Wer die Übung schon kennt (das sollte unbedingt vorher erfragt werden), kann bewusst Neues ausprobieren. 



2.3 Kommentar zur Durchführung

Diese Übung steht am Anfang des Seminars, da sie sich unter anderem gut zur Anwärmung in den Kleingruppen, die mindestens 5 TeilnehmerInnen umfassen sollten, eignet. Auch wenn die Übung vielleicht manchen Teilnehmern schon bekannt sein sollte, bleiben die zu beobachtenden Prozesse davon in der Regel unbeeinflusst.

Anschließend werden die Teilnehmer gebeten, ihr Verhalten während der Übung anhand verschiedener Dimensionen selbst einzuschätzen und sich darüber in der Gruppe auszutauschen (Einholung von Feedback). 

2.4 Beobachtungsmöglichkeiten
Im Rahmen dieser Übung können das Gruppenklima, die Art der Einflussnahme der einzelnen Teilnehmer und das Sozialverhalten unter Konkurrenzdruck beobachtet werden. Die Qualität des Produkts spielt bei der Auswertung im gegebenen Kontext eine nachgeordnete Rolle. 

Beispielhaft können folgende Fragen die Beobachtung leiten:

Wie ist die Gruppenkultur? Herrscht ein kooperativer oder ein hierarchischer Stil vor? Wer ist maßgeblich an der Schaffung dieses Klimas beteiligt? 

Bezieht sich ein Teilnehmer fast nur auf seine eigenen Beiträge oder ist er/ sie auch in der Lage, auf andere Vorschläge und Ideen einzugehen? 

Arbeitet jemand allein oder stellt er/sie eigene Ideen zur Diskussion? Geht er/sie auf andere Vorschläge ein, führt sie weiter, erweist sich als flexibel im Prozess oder ignoriert die Vorschläge anderer kommentarlos?

Ist die Einflussnahme angemessen (aktiv, Einfluss nehmend auf das Vorgehen, die Entscheidungen und die Rollenverteilung) oder unangemessen, durch Rückzug oder dominantes Verhalten geprägt?

Wie reagieren einzelne und die Gruppe als Ganzes auf Zeitdruck gegen Ende der zur Verfügung stehenden Zeit? Worauf wird Erfolg oder Misserfolg in der abschließenden Reflektion der Übung zurückgeführt? Werden aufgetretene Konflikte thematisiert?

Kompetenzbereiche

Aspekte sozialer Kompetenz

· Beziehungsmanagement

· aktivierende Inspiration

· Einfluss

· Konfliktmanagement

· Zusammenarbeit und Teambildung
3 Übung: Bedeutsame pädagogische Erfahrungen 

Rolle des Teamers
Moderator

3.1 Hintergrund

Die Motive der Berufswahl bei angehenden Lehramtsstudierenden sind oft eng mit den individuellen Schul- und Kindheitserfahrungen verknüpft. Viele zukünftige Lehrerinnen und Lehrer haben belastende Schulerfahrungen gesammelt und vor diesem Hintergrund beschlossen, ‚es besser zu machen‘. Die Reflexion dieser Motive und Erfahrungen erscheint sinnvoll im Blick auf die Entwicklung eines professionellen Selbst.
Verschiedene Studien zu Belastungen im Lehrerberuf kommen zu dem Ergebnis, dass belastende Arbeitsbedingungen und psychosoziale Konflikte nur dann zu einer Minderung der Arbeitsfähigkeit und gesundheitlichen Beeinträchtigungen (Burnout) führen, wenn keine entsprechenden Ressourcen und Formen der Verarbeitung entwickelt worden sind. Die Fähigkeit zur Selbstreflexion ermöglicht, entsprechende damit verbundene kognitive Prozesse differenziert wahrzunehmen und gegebenenfalls zu verändern.
3.2 Hauptziele der Übung

· Training nicht bewertender Anteilnahme. 

· Training der Selbstreflexion anhand eigener pädagogischer Erfahrungen.
· Austausch unter den Teilnehmern über unterschiedliche Erfahrungen (Umgang mit Heterogenität).
Die dreidimensionale Darstellung mithilfe von Bauklötzen bietet eine Möglichkeit, Erfahrungen und Gefühle in einer Form mitzuteilen, die über eine rein sprachliche oder bildnerische Darstellung hinausgeht. Während des Sharings kann der Baumeister die Erfahrung machen, dass andere seine Erfahrung teilen. Die zuschauenden Teilnehmer können, angeregt durch die Erzählung und kreative Darstellung einer fremden Geschichte, eigene Impulse und Resonanzen wahrnehmen und mitteilen. 




3.3 Kommentar zur Durchführung

Entscheidend ist, ähnlich dem Vorgehen bei der Übung zur Auftrittskompetenz, dass der Teamer darauf achtet, dass weder er/sie noch andere Teilnehmer eigene bewertende Interpretationen, Kommentare oder Vorschläge ins Spiel bringen und dadurch den Prozess eigenständiger Selbstreflexion der Betroffenen unterbrechen oder stören. Dies gilt umso mehr, als es sich nicht selten um belastende Erfahrungen aus einer häufig noch unaufgearbeiteten Situation handelt. Umso wichtiger kann es sein, die erlebte und symbolisch dargestellte Szene noch einmal in Richtung einer wünschenswerten Veränderung umzubauen. 

Die einzelnen Schritte können auf einer vorbereiteten Wandzeitung visualisiert werden:

· Bauen 
· Titel aufschreiben

· Anschauen

· Bauwerk vorstellen und Informationsrückfragen an Baumeister (keine Interpretation!)

· Sharing (Resonanzen aus der Gruppe)
· Stellungnahme durch Baumeister

· evtl. Umbau oder Ergänzung des Bauwerks, neuer Titel.
3.4 Beobachtungsmöglichkeiten
· Ist oder wird dem Baumeister/ der Baumeisterin die emotionale biografische Bedeutung der dargestellten Szene bewusst und kann diese Erfahrung im gegebenen Kontext angemessen thematisiert werden?

· Können die Assoziationen/ Phantasien anderer Teilnehmer differenziert und empathisch aufgenommen und gegebenenfalls für eine Erweiterung der eigenen Perspektive genutzt werden? 

· Können die anderen Teilnehmer sich zu dieser Geschichte mitteilen? Ist den Teilnehmern die emotionale Bedeutung verständlich geworden? Nutzen die Teilnehmer die Geschichte des Baumeisters, um ihre Geschichte zu erzählen oder können sie sich auf den emotionalen Kern der vorgestellten biografischen Erfahrung empathisch beziehen?
Kompetenzbereiche
Aspekte reflexiver Kompetenz
· Kognitive Rekapitulationen eigener Handlungen und Entwicklungen

· Biographische Selbstreflexion
· Fähigkeit zur emotionalen Resonanz.
4 Übung: Auftritt vor einer Lerngruppe

Rolle des Teamers 

Coach und Berater

4.1 Hintergrund

Lehrerinnen und Lehrer stehen meist vor Gruppen und sind ständig verschiedenen Erwartungen und emotionalen Übertragungen ausgesetzt. (Bei Grundschülern sind dies eher kindliche Wünsche, wahrgenommen und geliebt zu werden; bei Pubertierenden hingegen respektiert und gerade im Widerspruch ernst genommen zu werden.) 
Interessanterweise denken junge Studierende bei der Aufgabenstellung ausschließlich an einen Auftritt vor Schülern. Jedoch stehen Lehrerinnen und Lehrer oft auch vor Kollegen und Eltern. 

Die Kommunikation während eines Auftritts vor einer Gruppe beschränkt sich nicht auf den verbalen Inhalt. Der Klassenraum wird zu einer ‚Bühne‘, auf der die Lehrerin/der Lehrer körperlich wahrgenommen wird. Der nonverbale Anteil der Kommunikation trägt viel zu dem ersten Eindruck bei, der bei Schülerinnen und Schülern entsteht und den weiteren Verlauf mit bestimmt.
Fast immer geht es dabei - implizit oder explizit-  um Abhängigkeiten in Autoritätsbeziehungen: gedemütigt und klein gemacht oder unterstützt und gefördert worden zu sein, aufgegeben oder sich durchgesetzt zu haben, gerecht oder ungerecht behandelt worden zu sein, sich allein gefühlt zu haben oder verstanden worden zu sein..

Die Bewusstmachung dieser weithin unbewussten Inszenierung und Reaktivierung solcher Beziehungsmuster der (auch körpersprachlichen) Kontaktaufnahme und der damit verbundenen Gefühle, steht schwerpunktmäßig im Mittelpunkt der Übung. Ziel der Übung ist weniger, ‚richtiges‘ Auftreten zu trainieren, als sich die (durch ein bestimmtes äußeres Verhalten ausgelösten) inneren Prozesse bewusst zu machen, die bei den Kommilitonen (später: Schülern) emotionale Resonanzen hervorgerufen haben. 

Diese Kompetenz, Achtsamkeit auf innere Prozesse, Authentizität und Selbstwertschätzung im Auftreten, fällt Studienanfängern  häufig (zunächst) schwer. Um sich Respekt zu verschaffen und Kontrolle über die Situation zu gewinnen glauben manche Studierende, erst einmal forsch bis autoritativ auftreten zu müssen; angesichts des Feedbacks der Gruppe sind sie dann erstaunt, welche kontraproduktiven Wirkungen sie dabei erzeugt haben, nämlich Abwehr und Widerstand evoziert zu haben, den sie eigentlich vermeiden wollten.

4.2 Hauptziele der Übung

· Sich vor einer Gruppe präsentieren. Als Lehrer steht man (fast) immer vor einer Gruppe und ist emotionalen Erwartungen und Übertragungen ausgesetzt.

· Verschiedene Möglichkeiten der Selbstpräsentation und der Kontaktaufnahme kennen lernen und ausprobieren. 

· Wahrnehmung des eigenen inneren Erlebens als Basis für die Gestaltung von Beziehungen (innere Achtsamkeit). 
· Die ‚Beobachter‘ des Auftritts sind keine Zuschauer in einem theatralischen Rollenspiel, sondern aktive Teilnehmer, die lernen können, ihre eigene innere Resonanz wahrzunehmen (Körperreaktionen, Gefühle, Erinnerungen an frühere Lehrer etc.).



4.3 Kommentar zur Durchführung

Der Teamer muss vor allem darauf achten, dass in der Rückmeldung der ‚Schüler‘ keine Bewertung des Verhaltens erfolgt (‚finde ich gut/schlecht…’), sondern das Feedback in Form von subjektiven Mitteilungen (Ich-Botschaften) über ‚innere Resonanzen’ unter Bezugnahme auf beobachtetes Verhalten gegeben wird. Dabei sollte unterschieden werden zwischen beobachten, wahrnehmen, bewerten. Erfahrungsgemäß muss darauf mehrfach hingewiesen werden. Unter Umständen ist es sinnvoll, dies an Beispielen zu verdeutlichen. 

· Nicht: ‚Das war so und so..,’ 

· sondern: ‚Als du das gesagt, getan hast, hatte ich folgendes Gefühl, folgende Körperempfindung, folgende Phantasie…’. 

Ich-Aussagen in diesem Sinne beschreiben eigene innere Reaktionen auf etwas Beobachtetes, ohne dieses zu bewerten.

Der Teamer hat während des Feedbacks der ‚Schüler‘ auch die Aufgabe, den Protagonisten vor bewertenden oder abwertenden Aussagen zu ‚schützen‘ (‚Sie entscheiden, welche Feedbacks Sie für sich aufnehmen wollen. Oft löst ein Verhalten ganz unterschiedliche Reaktionen und Phantasien aus.‘).
Zum Unterschied zwischen Schauspieltraining und Auftrittstraining

Wichtig für das Verständnis der Übung ist, sie nicht als „Rollenspiel“ durchzuführen. Der Schwerpunkt liegt nicht auf der Darstellung einer Rolle, die zuvor geplant wurde. Der ‚Lehrer’ hat bei dieser Übung die Möglichkeit, ein Auftrittsverhalten experimentell zu erproben und sich Feedback auf den eigenen Auftritt zu holen. 
Gruppengröße

Erfahrungsgemäß lässt sich die Übung mit sieben Teilnehmern (bei zweimaligem Auftritt 14 Auftritte) gut durchführen. Mehr als 14 Auftritte werden als sehr langatmig wahrgenommen. Die Untergrenze liegt bei einer Gruppengröße von fünf bis sechs Teilnehmern. 

4.4 Beobachtungsmöglichkeiten

· Wie positioniert sich die Lehrerin/ der Lehrer vor der Gruppe (zentral oder unklar am Rand)?

· Wie nimmt sie/ er Blickkontakt mit der Gruppe auf? 

· Erfolgt die Selbstvorstellung in einfachen, klaren Worten?

· Wie ist die Körperhaltung, Stimme und Gebärdensprache, der Tonus (d.h. aufrecht und geerdet oder unsicher und verwaschen)?

· Greift der/die Protagonist/in den Vorschlag des Teamers zur Verhaltensmodifikation flexibel auf und setzt sich damit – ansatzweise – auseinander? Die Teamer sollten experimentelles Probehandeln unterstützen. 

Kompetenzbereiche
Aspekte emotionaler Kompetenz

Akteure

· Angemessener Emotionsausdruck (verbal und nonverbal)

· Emotionsregulation/Sensibilisierung für körperlich-emotionale Prozesse

Zuschauer

· Differenzierte Wahrnehmung von Emotionen bei sich selbst und bei Interaktionspartnern (Zuschauer)

· Differenzierte Wahrnehmung von Körpersprache 

Kritische Reflexion in der Auswertung

· Kognitive Rekapitulationen eigener Handlungen und Entwicklungen

· Unterscheidung von Wahrnehmen – Interpretieren – Beurteilen

5 Übung: Kollegiale Fallberatung

Rolle des Teamers:
Moderator

5.1 Hintergrund

Die beruflichen Tätigkeiten des Lehrerberufs bringen eine Vermischung von fachlichen/technischen und persönlichen Anteilen mit sich. Wenden sich Lehrerinnen und Lehrer mit beruflichen Schwierigkeiten an Kollegen, stehen somit auch persönliche Merkmale und die persönliche Qualifizierung zur Disposition. Studien zeigen, dass sich qualifizierte Unterstützung, bspw. kollegiale Fallberatung durch Kollegen, entlastend auf die einzelne Lehrkraft und das ganze Kollegium auswirken. Die Übung basiert im Wesentlichen auf Prinzipien der Balint-Arbeit in Gruppen.
5.2 Hauptziele der Übung
· Vorstellung einer kollegialen Beratungstechnik
· Training inneren Perspektivwechsels

· Erfahrung: Kollegiale Unterstützung als Potential einer Gruppe.


5.3 Beobachtungsmöglichkeiten

· Wer bietet einen eigenen Fall an?

· Wer beteiligt sich an dem Fall und in welchen Phasen?

· Wie schlüssig sind die „Ich-Als“ Schilderungen?

· Werden die Phasen eingehalten?

· Wird die emotionale Bedeutung erkannt?

· Gibt es eine Überbetonung der Sachebene?

Kompetenzbereiche
Aspekte sozialer Kompetenz

· Soziale Sensibilität

· Soziales Verständnis

· Innerer Perspektivenwechsel

Aspekte reflexiver Kompetenz

· Kognitive Rekapitulationen eigener Handlungen und Entwicklungen
6 
Auswertung mit verschiedenen Feedback-Formen

6.1 Gestaffeltes Feedbackverfahren: Partner-, Gruppen- und Einzelfeedback

Das Studienelement enthält ein gestaffeltes Feedbackverfahren:

Gegen Ende des Seminars kann sich jeder Studierende ein Mitglied aus dem Leitungsteam auswählen, von dem er sich unter Einbeziehung der Lernbiographie und des Verlaufs des Seminars ein Feedback holen kann. Neben dem erwähnten Einzelfeedback (Perspektivgespräch) gibt es außerdem noch Gruppen- und Partnerfeedbacks. Gruppenfeedback findet im Rahmen der einzelnen Übungen statt. 
Während des ganzen Seminars sind die Studierenden immer in zweifacher Weise gefordert, als Akteure und als Feedbackgeber. 
Ehe die Veranstaltung mit den Einzelfeedbacks schließt, gibt es eine Kleingruppenübung zum Partnerfeedback (‚behind your back’), sowie eine Großgruppenübung zu gemeinsam gemachten Erfahrungen (common ground). 

Bei den Partnerfeedbacks lässt sich jeder Studierende von zwei Kommilitonen seiner Wahl eine Rückmeldung darüber geben, wie diese ihn während der eineinhalb Tage wahrgenommen und erlebt haben. Die Teilnehmer sitzen dabei pfeilförmig im Dreieck dicht beieinander, einer vorn und die zwei Feedbackgeber in seinem Rücken. Die Feedbackgeber unterhalten sich ca. drei Minuten über die Frage: „Was haben wir im Verlaufe des Seminars an dieser Teilnehmerin/diesem Teilnehmer besonders wertschätzen gelernt? Wo liegen ihre/seine besonderen Potentiale?“ Danach reihum Partnerwechsel. Anschließend kurzer Austausch in der Dreiergruppe. 

In der Gruppenauswertung/-feedback (common ground) sitzen die Teilnehmer in einem offenen Halbkreis vor einer Bühne und werden eingeladen, nacheinander sich auf der Bühne zu positionieren und eine, möglichst konkrete, persönliche Erfahrung mitzuteilen („In diesem Seminar habe ich die Erfahrung gemacht…“). Alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die diese Erfahrung teilen, gehen mit auf die Bühne und stellen sich in einer Reihe auf. Nach einer gegenseitigen Bestätigung der gemeinsamen Erfahrung löst der Protagonist die Gruppe auf, indem er an seinen Platz zurückgeht. 

Die verschiedenen Formen des Feedbacks werden im Rahmen der Veranstaltungskonzeption insofern als wesentliche Komponente des Lernarrangements verstanden, als die Studierenden als Feedback-Geber gehalten sind, sich auf ihr inneres Erleben zu konzentrieren und dieses miteinander zu teilen. 
6.2 Beratung/Perspektivgespräch

Vor der Mittagspause des zweiten Seminartags sollten sich die Teilnehmer bereits bei einem Teamer für das Perspektivgespräch anmelden. Die Inhalte des Perspektivgesprächs sollten frühzeitig transparent gemacht werden: Selbstreflexion, Reflexion, Feedback der Teamer (falls gewünscht), Perspektiven für weitere Studienverlaufsplanung, weitere persönliche Beratung etc. 




Teilnehmer, die im Laufe des Seminars durch massive Kompetenzdefizite in verschiedenen Bereichen auffallen oder von sich aus Überforderungsgefühle in Bezug auf die sozialen Anforderungen des Lehrberufs äußern, werden zu einem weiteren Gespräch zur Reflexion der Studienorientierung bzw. persönlicher Probleme an ein Mitglied des Leitungsteams verwiesen. In diesem Fall erhält das Mitglied des Leitungsteams die Lernbiographie und Seminarauswertung des Teilnehmers sowie einen kurzen, stichwortartigen Bericht des Teamers, der die Schlussberatung durchgeführt hat (Beobachtungen während des Seminars, Verlauf und Ergebnis des Perspektivgesprächs). 

Eine Zeitbegrenzung des Perspektivgesprächs am Ende des Seminars auf 15, max. 20 Minuten ist in aller Regel einzuhalten, um den pädagogischen Beratungskontext nicht zu sprengen. Fragen, die in diesem Zeitraum nicht befriedigend geklärt werden können, sollten einem weiteren Kontext vorbehalten bleiben.

Aufgabenstellung


„Bauen Sie einen Turm, der ausschließlich aus dem Material, das Ihnen zur Verfügung gestellt worden ist, konstruiert werden soll.“





Das Material besteht aus:	


3 Bögen Kartonpapier DIN A3 (120/130 g)


1 Tube Klebstoff


1 Schere


3 Bögen Papier für Entwürfe, Skizzen.





Die Türme werden nach drei Kriterien beurteilt:


1. Höhe


2. Standfestigkeit (bspw. am Tisch rütteln oder pusten)


3. Originalität





Das Material kann in jeder beliebigen Art und Weise zugeschnitten, gebogen, geklebt, zusammengefügt werden.


Die Gruppen stehen untereinander im Wettbewerb. 


15 Minuten.








Fragen für die Reflexionsrunde 


Hatte ich eine Idee? – Wie wurde sie aufgenommen?


Habe ich andere mit ihren Ideen, beim Bauen unterstützt?


Habe ich zwischen anderen vermittelt?


Wie und was habe ich zum Gruppenprozess beigetragen? 





Fragen für eine mögliche Metareflexion


Welche Erfahrungen haben Sie mit Gruppenarbeit in der Schule/ im Studium gemacht? 


Welche Rolle kommt dabei dem Lehrer/der Lehrerin zu?








Aufgabenstellung 


Die Gruppe sitzt an Tischen. In der Mitte liegt eine hinreichende Menge an neutralen Holzbausteinen, bunten Teilen, verschiedenen kleinen Figuren, möglichst keine Bausteine, die bereits mit einer Bedeutung besetzt sind.


„Bauen Sie eine persönlich erfahrene, bedeutsame Situation aus Ihrer Schulzeit. Fangen Sie einfach an zu bauen, ohne lange zu überlegen. Lassen Sie sich vom Material inspirieren. Positionieren Sie sich selbst in Ihrem Bauwerk.


Geben Sie Ihrem Bauwerk am Ende einen Titel und schreiben Sie diesen auf einen Zettel, den Sie vor Ihr Bauwerk legen.“


Für die Bauphase gibt es keine Zeitbegrenzung. 





Anschließend gehen alle herum und schauen sich die Bauwerke der anderen aus verschiedenen Perspektiven an.


Danach werden die Bauwerke in folgenden Schritten besprochen:


Zunächst erläutert der/die Baumeister/in kurz, welche Situation er/sie gebaut hat.


Danach können aus der Gruppe informationsorientierte Rückfragen zur Bedeutung einzelner Elemente, Farben etc. gestellt werden („Hat es eine Bedeutung, dass …?“). Der Moderator muss in dieser Phase darauf achten, dass keine Interpretationen von außen erfolgen. 


Nun äußern sich die Gruppenmitglieder im Sinne eines Sharing zu eigenen Assoziationen und Gefühlen, die das Bauwerk bei ihnen ausgelöst hat. Für das Sharing kann folgender Satzanfang verwendet werden: „Ich teile mit dir die Erfahrung, das Gefühl,...“. Die Schwierigkeit der Moderation liegt in dieser Phase der Übung darin, die „Zuhörer“ zu unterstützen, eigene Emotionen mitzuteilen, ohne die damit verbundenen Geschichten ausführlich zu erzählen. Der Fokus liegt auf dem Gefühl, der Erfahrung, die geteilt werden kann. Der/die Baumeister/in hört schweigend zu. 


Der/die Baumeister/in greift auf, was ihn/sie angesichts der Rückmeldungen der Teilnehmer beschäftigt, worüber er/sie nachdenkt, was evtl. einen neuen Blick auf das eigene Bauwerk/die dargestellte Szene (im Sinne eines Perspektivwechsels) eröffnet hat.


Abschließend kann das Bauwerk umgebaut oder ergänzt werden („Möchten Sie etwas umbauen oder ergänzen?“). Damit kann sich auch der Titel des Bauwerks ändern. Neuen Titel notieren. Anschließend könnte die Frage gestellt werden: „Wie geht es Ihnen jetzt mit Ihrem Bauwerk?“





Aufgabenstellung


Die Gruppe sitzt in einer Reihe vor einem Lehrertisch.


Ein/e Teilnehmer/in geht hinaus und betritt den Raum als ‚Lehrer/in’ in einer Vertretungsstunde. Er/sie begrüßt die Klasse und stellt sich vor (ca. 30 Sek.). Der Auftritt soll kurz sein und vor allem der Kontaktaufnahme dienen. Dies kann über persönliche Aussagen, mithilfe von Aussagen zum Kontext oder auch über ein Thema geschehen. Der Schwerpunkt liegt auf dem Ankommen, Kontakt aufnehmen und sich vorstellen. 





In diesem Setting geht es nur um die Form der sozial-emotionalen Kontaktaufnahme. 


Der Teamer/Moderator fragt bei der ‚Klasse’ nach dem ersten intuitiv-emotionalen Eindruck:


Welche Gefühle, innere Stimmung/Gestimmtheit ist spontan bei Ihnen entstanden? 


Konnten Sie – bei sich – damit zusammenhängende körperliche Reaktionen beobachten (Luft anhalten, entspannen o.ä.).


Welche Phantasien haben Sie entwickelt, wie sich der weitere Verlauf der Stunde gestalten wird und wie Sie sich verhalten werden?


Die ‚Schüler’ der Klasse geben kurz Feedback. 


Der Teamer geht mit dem ‚Lehrer’ hinaus und fragt nach dem eigenen Erleben während des Auftritts: „Wie könnte auf dem Hintergrund dieses Feedbacks eine Alternative aussehen?“ Der Teamer ist hier Coach. Er kann klare Hinweise geben und den Teilnehmer unterstützen. Anhand der Kriterien Aussprache, Körperhaltung, räumliche Position und des emotionalen Feedbacks der Schüler können konkrete Alternativen angeregt werden. 


Wie ging es Ihnen bei dem Auftritt?


Was nehmen Sie von dem Feedback mit?


Was möchten Sie ausprobieren?


Welche innere Haltung haben Sie? –Wie möchten Sie diese darstellen?


Die Alternative kann nach dem gleichen Verfahren direkt ausprobiert werden. Es ist auch möglich, erst alle Teilnehmer einmal auftreten zu lassen und dann eine zweite Runde zu beginnen.





Ablauf


Erster und zweiter Auftritt in direkter Folge


Teamer geht mit TN raus, kurz abklären, ob es schon eine Idee gibt 


Teamer geht alleine rein, evtl. ankündigen, ob es L1, L2, L3 sein soll.


TN kommt rein: 1. Auftritt


Feedback der Schüler


Reflexion des Feedbacks vor der Tür und alternative Ideen


Teamer geht allein zurück in Raum


TN kommt rein: 2. Auftritt


Feedback der ‚Schüler‘


Kommentar der ‚Lehrer/in‘





Erster vom zweiten Auftritt zeitlich entkoppelt


Erste Runde: 


Teamer geht mit TN raus, kurz abklären, ob es schon eine Idee gibt.


Teamer alleine rein, evtl. ankündigen, ob es L1, L2, L3 sein soll.


TN kommt rein: Auftritt


Feedback der Schüler


Kommentar der ‚Lehrerin’


Wiederholen 1-6, bis alle TN einmal aufgetreten sind





Zweite Runde evtl. mit anderem Setting „Elternabend“, „Vorstellung als neue Referendarin/Praktikantin im Kollegium“:


Teamer und TN gehen raus, Änderungen rekapitulieren, kurze Besprechung eines alternativen Vorgehens unter Einbezug der Feedbacks aus der ersten Runde


Teamer geht allein zurück in Raum


TN kommt rein: Auftritt


Feedback der Schüler


Kommentar der ‚Lehrer/in‘


Wiederholen 1-5, bis alle ein zweites Mal aufgetreten sind. Bei Gruppen größer als 7 Teilnehmern ist der zweite Durchgang nicht obligatorisch.








Aufgabenstellung


Für die „Kollegiale Fallberatung“ werden die Teilnehmer gebeten, sich eine innerlich nicht abgeschlossene pädagogische Situation in Erinnerung zu rufen. (Da diese Übung am 2. Tag des Seminars eingesetzt wird, können die Teilnehmer am ersten Tag gebeten werden, sich darauf vorzubereiten und einen ‚Fall’ mitzubringen).


Der Moderator/ die Moderatorin fragt nach persönlich erlebten Fallgeschichten der TeilnehmerInnen und führt, gegebenenfalls soziometrisch (Abstimmung durch Aufstellung im Raum), eine Entscheidung darüber herbei, welcher Fall ausgewählt wird. Geeignet sind nur Fälle, zu denen ein Minimum an Informationen vorliegt und für die der Referent/ die Referentin auch zuständig ist, d.h. verantwortlich Einfluss nehmen kann. 


Fallvorstellung durch die Referentin/ den Referenten: Kurze, möglichst anschauliche Beschreibung, was passiert ist und wie die Situation selbst und das Verhalten der beteiligten Personen erlebt wurde (Zeitdauer: maximal 10 Minuten).


Anschließend Klärung des Auftrags der Referentin/ des Referenten an die Gruppe (Welche Fragestellung soll die Gruppe bearbeiten?). 


Blitzlicht durch die Gruppe („Welche Körperempfindungen, Bilder, Metaphern hat der Fall in Ihnen ausgelöst?). Kurzes Feedback durch die Referentin/ den Referenten.


Kurze faktenbezogene Nachfragen durch die Gruppe, die für das Verständnis der Situation wichtig erscheinen, z.B. Kontexte, andere beteiligte Personen etc.


In einem zweiten Durchgang wird versucht, Ressourcen und Stärken einzelner Personen, die in dem ‚Fall’ betroffen und beteiligt sind, zu identifizieren („Wer könnte was zur Unterstützung und Lösung beitragen?“).





Ich-als-Runde’ durch die Gruppe: 


Jedes Gruppenmitglied kann sich – wie in einer Art gedanklichem Rollenspiel – mit einer Person, die in dem geschilderten Fall auftaucht oder hätte auftauchen können, identifizieren und spricht aus der Rolle heraus, wie es ihm mit dem „Fall“ geht („Ich als Lehrerin…, Mutter… finde…“). Dabei können auch Personen, die in der Fallschilderung nicht genannt worden waren, ins Spiel gebracht werden. Es ist auch möglich, sich in die Perspektive des Fallvorstellers zu versetzen.  


Hypothesenbildung durch die Gruppe:


In einem ersten Durchgang werden Vermutungen zu den persönlichen oder institutionellen Verstrickungen und Ursachen, die die Situation zu einem schwierigen „Fall“ gemacht haben, geäußert und ausgetauscht. 


Vorschläge für Maßnahmen durch die Gruppe:


Die Gruppenmitglieder sammeln vor dem Hintergrund des bisher Gesagten Einfälle für pädagogische Maßnahmen, neue Ziele und veränderte Haltungen.


8.	Gegen Ende hat die Referentin/ der Referent das Wort. Die Referentin/ der Referent lässt sich anregen und variiert am Ende die Vorschläge so, dass sie zu ihr/ihm „passen“.


Die Referentin/der Referent beschreibt die weitere Entwicklung des Falles, wie sie/ er sich diese vorstellt.


Es hat sich bewährt, die einzelnen Schritte des Prozesses auf einer vorbereiteten Wandzeitung festzuhalten:


Fallvorstellung


Ziel der Beratung


Blitzlicht durch die Gruppe 


Nachfragen durch die Gruppe


‚Ich-als-Runde’


Hypothesenbildung: Muster von Erleben, Sichtung von Ressourcen


Vorschläge/Maßnahmen


Schlusskommentar und Prognose durch Referenten.





Ziele 


Reflexion des Seminars: Wie hat sich der Teilnehmer selbst erlebt? Hat der Teilnehmer bei sich selbst Veränderungen wahrgenommen? Reflexionsangebot an den Teilnehmer, das ihn ermutigen soll, seine eigene Sichtweise darzustellen und Bezüge zu anderen Situationen herzustellen.


Feedback: Wenn die Teilnehmer es wünschen, kann der Teamer seine Eindrücke vom Verhalten des Teilnehmers mitteilen. Rückmeldung sollte konkret und verhaltensnah sein,  sich also auf konkrete Verhaltensbeispiele aus den verschiedenen Übungen beziehen und dabei Beschreibung und Interpretation bzw. Bewertung des Verhaltens sauber trennen. Diese Rückmeldung ist nicht als Diagnose zu verstehen. Bei Rückmeldungen sollte vermieden werden, dass sich Teilnehmer rechtfertigen müssen. 


Perspektiven für die weitere Ausbildung: Welche Erkenntnisse zieht der Teilnehmer für sich im Blick auf das Studium und die zukünftigen Praktika aus dem Seminar? 
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